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Im Jahre 1911 unternahm der damals 
23-jährige Charles Edouard Jeanneret, 
der später als Le Corbusier bekannt 
werden sollte, eine „Grand Tour“. 
Die klassische Route für die „Grand 
Tour“, wie sie sich seit dem 17. Jahr-
hundert etabliert hat, verlief von 
Nord nach Süd, zu den Stätten der 
Antike. Corbusier jedoch hatte eine 
unorthodoxe Route gewählt und 
reiste von Berlin über Prag, Wien, 
Budapest, Belgrad, Bukarest nach 
Istanbul und Athen, um zuletzt über 
Pompeji, Neapel, Rom und Florenz 
ins heimatliche La Chaux-de-Fonds 
zurückzukehren. Für ihn ging es in 
erster Linie um Architekturstudien, 
um die Besichtigung berühmter Mo-
numente. Er war auf der Suche nach 
einer Definition für Architektur. Zu-
dem konnte eine solche Bildungsreise 
für einen angehenden Architekten 
als Praktikum verstanden werden. 

Das Reisetagebuch, durch Skiz-
zen, Texte, Fotografien und Postkar-
ten illustriert, zeigt sich stark vom 
Tonfall des Kolonialen geprägt. Man-
che Beurteilungen können nur als 
Verurteilungen verstanden werden. 
Aussagen werden schnell und abso-
lut gefällt, so etwa über Belgrad, für 
das er sich nur zwei Tage Zeit nahm 
und das er als „häßlichste Stadt in der 
schönsten Lage“ beschreibt. Die Reise-
beschreibungen – bisher nicht auf 
deutsch erschienen – wurden häufig 
rezipiert und haben zahlreiche Leser

Innen in ihrer Wahrnehmung beein-
flusst.

Welche Bilder von damals sind 
noch einflussreich? Haben die Be-
schreibungen und Urteile über die 
Städte Wirkungen nach sich gezogen?

100 Jahre nach Le Corbusiers 
Reise nehmen die Wiener Kuratorin 
und stadtforschende Kulturtheoreti-
kerin Elke Krasny und der Brüsseler 
Fotograf David Bergé dessen Be-
schreibungen und Reiseroute zum 
Anlass, um Fragen nach dem Format 
der Bildungsreise zu stellen. Dabei 
rückt der Begriff der Reise zunächst 
ins Zentrum der Aufmerksamkeit: 
Eine solche Reise kann als kulturel-
les Konstrukt, als Artefakt verstanden 
werden. Kann heute, in globalisierten 
Zusammenhängen, eine Reise immer 
noch als aktuelles Werkzeug der Wis-
sensproduktion dienen? Wie lassen 
sich historische und aktuelle urbane 
Strukturen nachzeichnen? Was er-
zählen Städte uns heute über gesell-
schaftliche Entwicklungen und Ten-
denzen? 

Krasny und Bergé besuchten 2011 
fünf Städte auf Le Corbusiers ehema-
lige Route: Wien, Bukarest, Belgrad, 
Athen und Istanbul. Die Ergebnisse 
der Forschungsreise wurden in Aus-
stellungen im Kunsthaus Mürz (Ös-
terreich) und im STUK in Leuven 
(Belgien) als polyperspektivische An-
sichten zu den jeweiligen Orten prä-
sentiert. Bergés Fotografien wurden 

mit Zitaten aus Gesprächen, die 
Krasny und Bergé mit lokalen Ex-
perten, Aktivisten und Künstlern ge-
führt haben, zu Installationen zusam-
mengestellt. Die Fotografien machen 
meist ein unabhängiges, atmosphäri-
sches Feld jenseits des Verbalen auf. 
Deswegen sind sie auch in keiner der 
beiden Ausstellungsanordnungen als 
korrespondierende Teile, sondern je-
weils eigenständig angeordnet. Worte 
und Bilder dienen einander nicht als 
Ergänzungen, sondern kommentie-
ren sich gegenseitig und rufen Asso-
ziationen auf.

In den Gesprächen stand zu-
nächst die Frage nach den Eigen-
schaften der jeweiligen Stadt im Mit-
telpunkt. Wie kann man sie beschrei-
ben? Wie lebt es sich heute in Athen, 
Istanbul, Wien, Belgrad oder auch in 
Rom, das in der Ausstellung ebenfalls 
behandelt wird? Erstaunliche Aussa-
gen sind da festgehalten worden. 
Rom, mit 70 km Durchmesser die flä-
chenmäßig größte Stadtgemeinde in 
Europa, wird als Medusa bezeichnet, 
die sich selbst nicht anblicken kann. 
Ständige Zuwanderung kreiert infor-
melles Wachstum, chaotisch anmu-
tende Ausbreitung steht der durch-
strukturierten touristischen Aufbe-
reitung der historischen Zentren ge-
genüber. „Mass tourism destroys 
everything“, lautete eine Antwort. 
Die Inszenierung der Innenstadt als 

touristentaugliches Gelände einer-
seits und die Errichtung von neuen 
Zentren, die nichts anderes als Con-
tainer mit Shopping Malls jenseits 
ästhetischer Kriterien sind, bezeich-
nen zwei zeitgenössische Entwick-
lungen. 

Die Ergebnisse der Gespräche 
und Besichtigungen widerlegen so 
manches Klischee der Tourismus-
Industrie, aber auch der Politik. Was 
positiv konnotiert als Stadterneuerung 

ausgegeben wird, erweist sich als ra-
sant galoppierende Gentrifizierung. 
So etwa in Istanbuls Zentrum, im Be-
reich des Taksim-Platzes, wo nach 
zügigen Bau- und Renovierungs
arbeiten inzwischen eine so teure 
Wohngegend entstanden ist, dass 
viele der früheren Bewohner jetzt 
aus der Stadt vertrieben wurden. 
Bergé hat eine neu gebaute Moschee 
fotografiert, die mitten im unwirtli-
chen Gelände wie eine Fata Morgana 
aus dem Nirgendwo aufzutauchen 
scheint. Sie befindet sich 40 km au-
ßerhalb der Stadt und ist mit öffent-
lichen Verkehrsmitteln nicht zu er-
reichen. Es gibt hier auch eine Neu-
bausiedlung, die Alternative zur teu-
ren Stadtwohnung.

Für Corbusier war Istanbul das 
eigentliche Ziel der Reise, in seinem 
Universum eine projizierte Ikone, 
das „Konzentrat aller Städte der 
Welt“. Die Reise in den Orient ge-
langte hier an ihren Höhepunkt. Wo 
beginnt der Orient? fragte Krasny 
konsequenterweise. „Orient“ und 
„Osten“ werden oft synonym ver-
wendet, im Englischen heißt das Rei-
setagebuch etwa „Journey to the 
East“. In ihren Konnotationen wei-
chen die Termini jedoch stark vonei-
nander ab. Dem Begriff „Orient“ 
haftet das Exotische an, Düfte, Far-
ben, Gewürze, schräge Tonalität und 
Sinnlichkeit. Mit „Osten“ werden 

eher politische Systeme assoziiert. 
Welche Landkarten würden aufgrund 
dieser Assoziationen dem „Orient“, 
und welche dem „Osten“ zugeschrie-
ben werden? 

Für die meisten Befragten gehört 
der Orient zu einer imaginären Geo-
grafie, der man nie angehört. In der 
andauernden Bewegung kultureller 
Identitäten bietet der Orient offen-
bar keine angestrebte Positionierung. 
„Orientalization is used for tourism“, 
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Die Wahrnehmungsmaschine der Aus-
stellung setzt gerade dort an, wo man 
sie nicht erwartet, nämlich mit einer 
Irritation. In der zentralen Halle 
des Hauptgebäudes der ETH stehen 
Möbel: Tische, Stühle und Liegen 
mit teilweise sonderbaren Formen. 
Wo sind die Exponate der angekün-
digten Retrospektive des Atelier 
Bow-Wow? 
Der Bruch mit der eingespielten Ge-
brauchsweise der Halle ist ein intelli-
genter Schachzug. Für die Arbeiten 
des 1992 von Momoyo Kaijima und 

Yoshiharu Tsukamoto gegründeten 
japanischen Architekturbüros Atelier 
Bow-Wow wurde in Zusammenarbeit 
des Instituts gta und der Architekten 
ein zweiteiliges Ausstellungskonzept 
erarbeitet. Laurent Stalder betonte in 
seiner Eröffnungsrede den offenen, 
nicht abgeschlossenen Erkenntnisweg, 
den das Büro in den letzten 20 Jahren 
durchlaufen hat. Dies verlangte nach 
einem besonderen Ausstellungskon-
zept. Die Kernthemen des Gebrauchs 
und der Aneignung setzt der erste 
Teil der Ausstellung. Der zweite Teil, 

wurde in einem Gespräch gesagt. 
Wie ein Märchenreich entzieht sich 
der Orient einer realistischen Geo-
grafi e, wird aber als Zuschreibung an 
andere als Ausschluss einer aktuellen 
Weltgestaltung gehandhabt. Man 
setzt sich ab von denen, die im Orient 
leben. 

Die Attitude der kulturellen Über-
legenheit ist wesentlicher Bestand-
teil von Corbusiers Beschreibungen 
der Städte. Wie geht man als Be-
schriebene damit um? Die zweite 
Frage von Krasny bezog sich auf 
Spuren der Corbusier-Reise: Wurde 
sie rezipiert? Spielt sie in der Archi-
tekturausbildung eine Rolle? Gerade 
in der so geschmähten Stadt Belgrad 
nahm man Corbusiers urbanistische 
Konzepte sehr ernst, aber auch Rom 
glaubte an neue Monumente. In 
manchen Fällen scheint erst die Um-
setzung seiner Visionen von urbanen 
Geometrien das Desaster mit her-
aufbeschworen zu haben, das sich an 
den Rändern von großen Städten 
wiederholt: Novi Beograd oder das 
Einkaufszentrum „Euroma due“ vor 
den Toren Roms mögen hier als Bei-
spiele stehen. „Die Monumente von 
heute sind brutal“, hat eine Ge-
sprächspartnerin gesagt. Corbusiers 
Faszination für totalitäre Politik und 
seine Verehrung der Gleichförmig-
keit gelten als Bausteine der Mo-
derne. In der Arbeit von Krasny und 
Bergé entsteht ein paradox anmu-
tendes Moment: Durch den Bezug 
auf Corbusier entfernt man sich von 

ihm. Als sähe man verkehrt herum 
durch das Fernglas, erscheinen seine 
Anmerkungen minimiert. 

Mit dem Fokus auf die Entwick-
lung der Städte und ihre Resonanzen 
auf die ihnen zugewiesenen Charak-
terisierungen verschiebt Krasny den 
Mythos des Stadtentdeckers und -be-
schreibers hin zu den wirklichen Pro-
tagonisten. In den Fotografi en David 
Bergés zeigen sich Aspekte der Le-
bendigkeit und Veränderlichkeit von 
Städten. Man kann das Projekt auch 
als Aufforderung zur Wiederaneig-
nung eines eigenen Blickes verstehen, 
um sich von den Klischees vorgefer-
tigter Bilder zu lösen, die die Wahr-
nehmung trüben, egal ob sie von Ar-
chitekten oder Tourismus-Experten 
angeboten werden. 

Eine Dokumentation der For-
schungsreise ist geplant. In dieser 
Publikation wird es zum einen um 
Überschneidungen von kuratorischer 
und künstlerischer Stadtforschung 
gehen, zum anderen wird sie sich mit 
einer kritischen Le Corbusier-Histo-
riografi e und Fragen von Bildwer-
dung von Stadt durch Narration und 
Visualität befassen.
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